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ln  seiner  Arbeit  „Über  die  Nervenendigungen  in  den 
Speicheldrüsen  bei  Evertebraten  und  Vertebraten''  streift  Maschke 
[37]  auch  den  anatomischen  Bau  dieser  Gebilde,  indem  er  anzu- 
nehmen scheint,  dass  dieser  schon  erschöpfend  untersucht  ist; 
aber  gerade  auf  diesem  Gebiete  sind  die  Ansichten  fast  noch 
mehr  geteilt,  als  auf  dem  über  die  Nervenendigungen. 

Nach  dem  Lehrbuch  von  Oppel  [51]  könnte  es  allerdings 
scheinen,  als  ob  nun  Klarheit  über  die  einschlägigen  Punkte 
gewonnen  wäre,  doch  bei  Besichtigung  auch  nur  eines  Präparates 
sieht  man  sofort,  dass  noch  vieles  im  Zweifel  ist.  Oppel's  Ver- 
dienst beruht  in  erster  Linie  darauf,  dass  er  die  vorhandene 
Litteratur  gesichtet  und  durch  exacie  Untersuchungsmethoden 
manche  Punkte  klargestellt  hat. 

Wie  schwierig  die  Ansichten  über  den  Bau  der  Speichel- 
drüsen zusammen  zu  bringen  sind,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  selbst  über  die  Einteilung  in  Schleim-  und  seröse  Drüsen 
keine  Einheit  herrscht. 

So  rechnet  Klein  [22]  zu  den  serösen  Drüsen  die  Parotis 
aller  Säugetiere  und  Submaxillaris  des  Kaninchens  und  Meer- 
schweinchens, die  übrigen  Drüsen  entweder  zu  den  zusammen- 
gesetzten oder  einfachen  Schleimdrüsen. 

Lavdowski  [35]  teilt  die  Speicheldrüsen  in  Schleim-  und 
seröse  Drüsen  ein  und  zählt  zu  den  ersteren  die  Orbitalis  und 
Submaxillaris  von  Hund  und  Katze,  die  Sublingualis  von  Hund, 
Katze,  Kaninchen  und  Mensch,  zu  den  serösen  Drüsen:  die  Or- 
bitalis und  Submaxillaris  von  Kaninchen  und  die  Parotis  von 
Hund,  Katze,  Kaninchen  und  Mensch. 

Andere  Autoren  machten  wiederum  die  Einteilung  von  der 
Bedeutung  der  Halbmonde  abhängig. 

So  unterscheidet  Heidenhain  [16a]  Schleimdrüsen  ohne 
Halbmonde  (Gl.  linguales  des  Menschen  und  Kaninchens)  und 
mit  Halbmonden  (Ql.  sublingualis  des  Menschen,  Kaninchen, 
Hund  und  Katze;  Gl.  linguales  der  Katze;  Gl.  submaxillaris  bei 
Hund  und  Katze.  Als  zweite  Gruppe  nennt  er  die  serösen 
Drüsen:  Parotis  bei  sämtlichen  Säugetieren  und  dann  noch  als 
dritte  die  gemischten  Drüsen:  Glandula  submaxillaris  bei  Mensch, 
Affe,  Meerschweinchen,  Maus. 


Oj:)pel  hält  hingegen  sämtliche  mit  Halbmonden  versehene 
Drüsen  für  gemischte  Drüsen.  Stöhr  [66a]  wiederum  unter- 
scheidet wie  Heidenhain,  Schleim-,  seröse  und  gemischte  Drüsen, 
während  v.  Ebner  [9]  nach  dem  Secret  einteilt  in  reine  Schleim- 
drüsen, gemischte  Schleimdrüsen  mit  Halbmonden,  gemischte 
Eiweissdrüsen,  in  welchen  die  Schleimzellen  enthaltenden  Alveolen 
die  Minderzahl  bilden,  und  reine  Eiweissdrüsen. 

Was  nun  besonders  den  feineren  Bau  betrifft,  so  kann  man 
im  allgemeinen  sagen,  dass  als  Hauptbestandteile  der  Drüse  gelten 
können  der  acinöse  oder  tubulöse  Teil,  die  Schaltstücke  und  die 
Ausführungsgänge.  Die  letzteren  Beiden  habe  ich  unberücksichtigt 
gelassen,  da  sie  mit  den  eigentlichen  drüsigen  Elementen  nichts 
oder  wenig  zu  thun  haben  und  über  ihren  Bau  in  den  Haupt- 
sachen Klarheit  herrscht. 

Unter  den  zelligen  Elementen  hob  man  im  allgemeinen  die 
Randzellenkomplexe  und  die  eigentlichen  drüsigen  Elemente  her- 
vor, indem  man  von  der  Ansicht  ausging,  dass  die  Zellen,  welche 
das  Drüsenlumen  begrenzen,  von  zwischen  ihnen  und  der  Mem- 
brana propria  liegenden  Zellen  bedeckt  sind,  die  dann  auf  Schnitten 
halbmondförmig  erscheinen  und  die  sog.  üianuzzischen  Halb- 
monde darstellen.  Wir  hätten  es  also  hier  mit  einem  zwei- 
schichtigen Drüsenepithel  zu  thun.  Auf  diesem  Standpunkte 
stehen  Heidenhain,  Krause  [27b]  und  Solger  [65a]. 

Dieser  Ansicht  stehen  nun  aber  in  neuerer  Zeit  andere 
Autoren  gegenüber,  welche  die  Einschichtigkeit  des  Epithels  auch 
in  dem  Abschnitte  betonen,  wo  die  Gianuzzischen  Halbmonde 
Vorkommen.  Es  sind  dies  hauptsächlich  Stöhr  [65c],  Seide n - 
mann  [63],  Zimmer  mann  [69],  v.  Ebner  und  in  allerneuster 
Zeit  Oppel.  Nach  diesen  Autoren  finden  sich  nirgends  Drüsen- 
zellen vor,  die  ohne  Contact  mit  der  Membrana  propria  wären, 
was  aber  notwendigerweise  bei  einem  zweischichtigen  Epithel  der 
Fall  sein  müsste. 

Auch  Maximow  [38]  nimmt  an,  dass  bei  der  Submaxillaris 
des  Hundes  Drüsenzellen  existiren  können,  die  mit  der  Membrana 
propria  thatsächlich  nicht  in  Verbindung  stehen.  Sehr  oft  sieht 
man  nämlich  am  Rande  der  Halbmonde  sich  einzelne  Schleim- 
zellen über  die  Zellen  der  letzteren  gänzlich  herüberschieben,  so 
dass  ihre  Basis  mit  dem  Kerne  dem  Zellleibe  eines  Halbmondes 
und  nicht  der  Membrana  propria  aufliegt;  oft  scheinen  solche 
Schleimzellen  die  letztere  überhaupt  nicht  zu  berühren.  Natürlich 
bedeutet  dieser  Umstand  theoretisch  keine  eigentliche  Schichtung 
im  Sinne  Oppels,  da  die  unter  den  Schleimzellen  liegenden 
Halbmondzellen  mit  dem  Endgang  durch  die  an  sie  herantretenden 
Secretcapillaren  doch  verbunden  bleiben. 

Eine  vermittelnde  Stellung  nimmt  Küchenmeister  [29] 
insofern  ein,  als  er  zwar  eine  Zweischichtigkeit  des  Epithels  an- 
nimmt, aber  trotzdem  die  Halbmondzellen  mit  dem  Lumen  in 
Verbindung  stehen  lässt. 

Des  Interesses  wegen  sei  noch  Seidenmann  hervorgehoben, 
der,  wie  ich  schon  erwähnte,  nur  eine  einzige  Schicht  grosser 
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Zellen  anninimt,  in  denen  sich  der  centrale  hyaline  Teil  deutlich 
von  dein  peripheren  protoplasmatischen  Abschnitt  abhebt. 

In  enge  Verbindung  hiermit  kann  man  nun  die  Frage  nach 
der  Natur  der  üianuzzischen  Halbmonde  und  der  Phasenlheorie 
bringen.  Die  Thatsache,  dass  die  Gianiizzischen  Halbmonde  sich 
nur  in  bestimmten,  meist  peripher  gelegenen  Abschnitten  der 
Drüse  vorfinden,  hat  diesen  Zellen  den  Namen  Randzellen  ein- 
getragen, lind  man  spricht  daher  bei  ihnen  auch  von  Randzell- 
komplexen. 

Bei  der  Verschiedenheit  des  histologischen  Baues  nahm  man 
auch  verschiedene  physiologische  Funktionen  an,  die  ihren  Aus- 
druck in  der  Ersatztheorie,  Phasentheorie  und  der  Lehre  von  der 
Eigenart  der  Randzellen  finden. 

Auf  die  Einzelheiten  der  Autoren  einzugehen,  würde  zu 
weit  führen;  ich  will  nur  erwähnen,  dass  die  von  Heidenhain 
aufgestellte  Ersatztheorie  ausser  in  ihm  in  neuerer  Zeit  in  Böhm 
und  David  off,  [6]  die  von  Hebold  [17]  begründete  Phasen- 
theorie in  Stöhr  [66b]  Vertreter  gefunden  hat.  Während  die 
von  Ebner  aufgestellte  Lehre  von  der  Eigenart  der  Randzellen 
von  der  grossen  Mehrzahl  der  neueren  und  neusten  Autoren 
angenommen  wird. 

lieber  den  feineren  histologischen  Bau  der  Drüsen  ist 
folgendes  bekannt. 

Pflüger  [53a]  fand  in  allen  Zellen  einen  sehr  blassen, 
runden,  durch  eine  scharfe  Contur  abgegrenzten  Kern.  Derselbe 
liegt  meistens  excentrisch  an  der  Peripherie  der  Zelle  und  sendet 
durch  die  denselben  berührende  Wand  ein  Netz. 

Nach  Heidenhain  zeigen  die  Kerne  der  Parotis  des 
Kaninchens  während  verschiedener  Thätigkeitszustände  der  Drüse 
abweichende  Form.  Während  der  sog.  Ruheperiode  der  Drüse  d.  h. 
also  zu  der  Zeit,  wenn  das  Secret  bereitet  wird,  erscheinen  die 
Kerne  der  Drüsenzellen  sternförmig  in  Fortsätze  ausgezogen,  zur 
Zeit  aber,  wenn  das  Secret  abgegeben  wird,  runden  sie  sich 
wieder  ab.  Dieselbe  Erfahrung  hat  Korschelt  gemacht. 

Nussbaum  [50]  hingegen  erklärt  die  unregelmässige  Be- 
grenzung der  Drüsenzellenkerne  damit,  dass  der  Kern  infolge 
der  starken  Füllung  der  Zelle  mit  Secretionsmaterial  comprimirt 
erscheine,  und  seine  Wandungen  infolgedessen  eingedrückt  seien. 

Korschelt  [26]  hält  letztere  Ansicht  für  unwahrscheinlich, 
da  sich  die  Kerne  nicht  nur  in  der  äusseren  Form,  sondern  auch 
in  Grösse  und  Structiir  während  verschiedener  Phasen  der 
Secretion  ändern. 

Loewenthal  [36a]  fand  bei  der  Submaxillaris  des  Igels 
den  Kern  abgeplattet  und  an  die  Membrana  propria  verschoben 
beim  mucösen  Lappen  der  Drüse,  während  beim  serösen  Lappen 
der  Kern  in  den  mittleren  Teilen  des  Zellleibes  gelegen  war. 

Solger  fand  in  der  Submaxillaris  des  Menschen  den  Kern  im 
basalen  Abschnitte  liegend,  der  nicht  selten  senkrecht  zur  Längs- 
achse der  Zelle  etwas  abgeplattet  war. 
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Das  Protoplasma  ist  nach  IMlüger  zähe,  feinkörnig  und 
zuweilen  streifig  in  der  F^ichtung  von  der  Oberfläche  nach  dem 
Lumen  der  Alveole. 

Laguesse  und  Jouvenel  [32]  fanden  in  den  Speichel- 
drüsen Hingerichteter,  dass  die  serösen  Drüsenzellen  unter  ein- 
ander Unterschiede  zeigen;  so  sind  die  Protoplasmamaschen  der 
serösen  Submaxillar-Drüsenzelle  kleiner  und  zahlreicher,  und  auch 
die  Körnchen  sind  zahlreicher,  wie  in  der  Parotis. 

Nach  Maxim ow  besitzt  das  F^rotoplasma  in  Schleim-  und 
Halbmondzellen  eine  eigene  netzförmige  Struktur,  so  dass  man 
in  derselben  ein  Spongioplasma  und  ein  Hyaloplasma  unter- 
scheiden kann. 

Langley  [33b]  meint,  dass  die  Zellensubstanz  von  einem 
Gerüst  von  lebender  Substanz  oder  Protoplasma  gebildet  wird, 
das  an  der  I^eripherie  mit  einem  dünnen,  continuirlichen  Blatte 
von  modificirtem  Protoplasma  verbunden  ist.  Das  Gerüst  zeigt 
bisweilen  die  Form  eines  Netzwerkes,  wofür  der  Ausdruck 
reticuläre  Substanz  und  Zellsubstanznetz  gebraucht  wird. 

R.  Krause  [27a]  fand  in  den  Cylinderzellen  der  Ausführ- 
gänge von  Speicheldrüsen  des  Igels,  deren  Fussteile  bekanntlich 
gestreift  sind,  die  Structur  derart,  dass  ein  Netzwerk  feiner  Proto- 
plasmafäden mit  stark  in  die  Länge  gezogenen  Maschen  existirt; 
in  den  Knotenpunkten  dieses  langmaschigen  Netzwerkes  liege 
immer  je  ein  Körnchen. 

Klein  fand  in  den  Drüsenzellen  ein  intracelluläres  Netzwerk 
von  feinen  Fibrillen  und  eine  intrafibrilläre  hyaline  Substanz, 
endlich  enthielt  der  Kern  ein  intranukleäres  Netzwerk,  welches  in 
direkter  Verbindung  mit  dem  intracellulären  Netzwerk  stand. 

Nach  Heiden hain  besteht  das  Protoplasma  der  Epithelzellen 
der  Drüsen  aus  einem  netzförmigem  Teile  und  einem  homogenen, 
in  den  Maschen  des  Netzes  gelegenen  Teile.  Alle  schleimbilden- 
den Drüsenzellen  unterscheiden  sich  von  gewöhnlichen  Cylinder- 
epithelzellen  darin,  dass  die  homogene  Substanz  zu  grosser  Aus- 
dehnung gewachsen  ist;  deshalb  ist  auch  das  Netz  weiter. 

Stöhr  nennt  wie  Schiefferdecker  [60]  das  in  der  fixirten 
Zelle  mit  schleimfärbenden  Mitteln  darstellbare  Netzwerk  „reticuläre 
Substanz“,  das  in  der  frischen  Zelle  sichtbare  Netzwerk  dagegen 
„Zellsubstanznetz“. 

Golgi  [15]  berichtet  über  Untersuchungen  von  Negri, 
dem  es  gelang  bei  den  Parotiszellen  der  Katze  mit  Hilfe  der 
schwarzen  Methode  in  der  dem  Lumen  der  Alveole  zugekehrten 
Protoplasmapartie  ein  besonderes,  aus  Fäden  zusammengesetztes 
Netzwerk  zur  Wahrnehmung  zu  bringen.  Eine  Verbindung  des 
Netzwerkes  mit  den  gleichfalls  dargestellten  feineren  Verzweigungen 
der  Ausführgänge  wurde  nicht  wahrgenommen.  Dies  spricht  da- 
gegen, dass  der  Netzapparat  zu  den  secernirenden  Eunktionen 
der  Drüse  in  irgendwelcher  Beziehung  steht. 

Kunze  [31]  beschreibt  in  der  Parotis  des  Schafes  in  den 
Zellen  ein  Fädchennetz,  das  viel  dichter,  als  in  den  Schleimzellen 
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ist  und  in  den  Maschen  eine  leicht  gekörnte  Masse  enthält,  ln 
der  Siibmaxillaris  des  Hundes  bemerkte  er  im  Zellleibe  ein  feines 
Netz  dünner,  zarter  Fädchen,  welche  von  der  Zellgrenze  aus  radiär 
gegen  das  Centrum  gehen  und  sich  miteinander  verbinden. 

Kolossow  [24]  fand,  während  im  Ruhezustand  das  protoplas- 
matische Gerüst  der  Randzellen  etwas  grob  erscheint  und  relativ 
grosse  Vacuolen  enthält,  dass  dasselbe  bei  der  Excretionsthätigkeit, 
zarter  und  feiner  vacuolisirend  wird,  wobei  es  allmählich  fast  ein 
ebensolches  Aussehen  annimmt,  wie  das  Gerüst  der  ruhenden 
mit  Secret  prall  gefüllten  Schleimzellen. 

Granula,  die  Schwalbe  [20]  als  Drüsenkörner  bezeichnet, 
werden  vielfach  für  Kunstprodukte  gehalten;  so  wies  Fischer  [12] 
nach,  dass  sich  in  Eiweisslösungen  durch  Einwirkung  verschiedener 
Reagentien  Niederschläge  erzeugen  lassen,  die  sich  Farbstoffen  gegen- 
über wie  die  Granula  verhalten.  Diese  Ansicht  Fischers  ist 
jedoch  widerlegt,  da  auch  in  den  frischen  Drüsenzellen  körnige  und 
tropfenartige  Einlagerungen  nachgewiesen  wurden.  Altmann  [1] 
hält  sie  für  so  wichtig,  dass  er  ihnen  eine  fundamentale,  primäre 
Bedeutung  beilegt,  die  dadurch  ihren  Ausdruck  findet,  dass  er  sie 
als  „Bioblasten"  bezeichnet. 

Nach  den  Deutungen,  die  Benda  [3]  gegeben  hat,  kommt 
ausser  Granula  auch  Mitochondria,  Granula  ähnliche  Bildungen, 
in  den  Speicheldrüsen,  sowohl  bei  frischem,  wie  conservirtem 
Material  vor. 

Im  basalen  Teile  des  Zellkörpers  der  Drüsenzellen  in  der 
menschlichen  Submaxillaris  fand  Solger  Komplexe  derber  faden- 
oder  stäbchenartiger  Gebilde  auf,  die  sich  in  Haematoxylin  tief- 
dunkelblau gefärbt  hatten,  und  ausschliesslich  dem  basalen  Teil 
des  Zellkörpers  angehörten,  diese  nannte  er  Basalfilamente. 

E.  Müller  [46a]  konstatirte  dieselben  auch  in  der  Sub- 
maxillardrüse  des  Meerschweinchens. 

Garnier  [13]  meint,  dass  die  Basalfilamente  in  den  Drüsen- 
zellen ziemlich  allgemein  vorzukommen  scheinen  und  mit  einem 
Funktionsstadium  der  Zelle  verbunden  sind.  Die  den  Kern  zu- 
sammensetzenden Substanzen  scheinen  ihm  der  Bildung  der  Basal- 
filamente nicht  fremd  zu  sein.  Andererseits  hätte  man  es  doch 
nur  mit  einem  differenzirten  Teil  des  Protoplasmagerüstes  der 
Zelle  zu  thun,  welches  sich  in  gewissen  Fällen  mit  Substanzen 
von  basophiler  Reaction  beladet.  Solches  Protoplasma  will  Garnier 
„Ergastoplasma“  nennen. 

Nach  Benda  sollen  auch  die  Basalfilamente  aus  Mito- 
chondria bestehen.  Auch  Laguesse  und  Jouvenel  bestätigen  für 
die  seröse  Submaxillardrüse  des  Menschen  die  Anwesenheit  der 
Basalfilamente.  Centralkörperchen,  die  sehr  schwer  zu  sehen  sind, 
hat  Zimmermann  untersucht  und  sieht  sie  als  regelmässiges 
Vorkommen  an. 

Den  Ausdruck  „Vacuolen“,  welcher  von  E.  Müller,  Retzius 
[58c]  u.  a.  gebraucht  wird,  will  Oppel  nicht  anerkennen,  da 
derselbe  leicht  zu  Missverständnissen  Anlass  geben  könnte. 
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M ü 1 1 e r fand  Secretionsröhrchen,  welche  zwischen  die  Drüsen- 
zellen sich  einsenken,  reichlich  mit  Secretvacuolen  durchsetzt, 
ln  den  Schleimzellen  trete  das  Secret  direkt  in  das  Hauptlumen 
der  Drüsengänge  hinaus,  in  den  Zellen  der  Halbmonde  hingegen 
nehme  es  erst  die  Form  von  in  den  Zellen  gelegenen,  sehr 
charakteristischen  Tropfen  an,  die  sich  danach  in  feine,  nur  in 
Halbmonden  befindliche  Capillaren  entleeren. 

Retz i US  sah  zuerst  ausserhalb  der  Capillarwand  Secretva- 
cuolen, runde  von  der  übrigen  Zellsubstanz  gut  abgegrenzte 
Bildungen. 

Ober  die  Secretcapillaren  herrschen  die  verschiedensten 
Ansichten.  Oppel  meint,  dass  Drüsenlumen  und  Secretcapillaren 
darin  übereinstimmen,  dass  das  Lumen  beider  von  der  Oberfläche 
der  Drüsenzellen  gebildet  wird,  und  dass  sie  in  diesem  Sinne 
zusammen  gefasst  und  gemeinsam  als  Endgänge  bezeichnet  werden 
können.  Die  Endgänge  liegen  nach  Oppel  in  den  Drüsen  weder 
„intracellulär",  noch  „intercellulär"  oder  „pericellulär",  sondern 
stets  „epicellulär“.  Es  finden  sich  auch  nirgends  Drüsenzellen, 
die  ohne  Contact  mit  der  Membrana  propria  sind,  was  bei  zwei- 
schichtigem Epithel  notwendig  wäre. 

Stöhr  hält  die  Secretcapillaren  für  „pericellulär". 

Ramon  y Cajal  [55],  Retzius,  E.  Müller  halten  sie  für 
intercellulär.  Laserstein  [34]  ist  der  Ansicht,  dass  die  End- 
ästchen (in  der  Parotis  des  Kaninchens)  nicht  nur  zwischen  den 
Epithelien,  also  intercellulär,  verlaufen,  sondern  dass  sie  auch  in 
in  den  Zellleib,  intracellulär,  hineingehen,  da  die  Gänge  sich  bis 
in  die  unmittelbare  Nähe  des  Zellkernes  und  bis  in  dessen  Niveau 
verfolgen  lassen. 

Eine  ähnliche  Ansicht  vertritt  Küchenmeister,  während 
R.  Krause  von  intracellulären  Secretcapillaren  spricht. 

Gleichfalls  für  intercellulär  spricht  Kolossow,  und  auch 
V.  Ebner  sagt,  dass  in  den  Schleimdrüsen  mit  Halbmonden  zu 
diesen  zwischen  den  Schleimzellen  hindurch  Gänge  gehen,  die 
sich  am  Halbmonde  selbst  in  feine,  verzweigte,  niemals  netzartig 
angeordnete  Gänge  auflösen,  welche  aber  die  Membrana  propria 
nirgends  erreichen. 

Zimmermann  wies  die  Anschauung,  dass  die  Secret- 
capillaren intracellulär  liegen,  endgiltig  zurück,  und  zwar  mit 
Hilfe  der  Kittleisten,  welche  als  überall  zwischen  den  Räjidern 
freier  und  befeuchteter  Zelloberflächen  vorhandene  Einrichtungen 
auch  in  der  Hand  intercellulärer  Secretgänge  zu  finden  sind. 

Oppel  meint,  dass  der  von  Zimmermann  hervorgehobene 
Umstand,  dass  nämlich  Kittleisten  zwischen  den  Rändern  der 
Zelloberfläche  liegen,  in  seinem  Sinne  spräche,  und  darthun  müsse, 
dass  die  Endgänge  der  Drüsen  nur  epicellulär  liegen. 

Die  schon  erwähnten  Kittleisten  fand  Zimmermann  mit 
Heidenhain’scher  Haematoxylin-Eärbung  u.  a.  in  den  Ausführ- 


gangen  der  Schleimdrüsen.  Die  Secretcapillaren  ebenso  wie  das 
centrale  Lumen  waren  von  Anfang  bis  zum  Ende  von  dem  die 
Grenzen  der  Zellenoberfläche  anzeigenden  Schliissleistennetz  aus- 
gekleidet. Heiden  hain  sah  zuerst  Kittleisten  und  Schlussleisten- 
netz am  Epithel  des  Salarnanderdarmes.  Auch  Bon  net  [8  b] 
fand  das  Schlussleistennetz  u.  a.  in  den  Secretcapillaren  der  Sub- 
maxillaris  des  Menschen,  ebenso  Laguesse  und  Jouvenel  wie 
Solger,  der  solche  im  Epithel  der  Speichelröhren  der  Sub- 
maxillaris  des  Menschen  und  Hundes  darstellt. 

Die  von  Oppel  sogenannten  „Stöhr’schen  Linien“  sollen  nach 
Stöhr  Secretcapillaren  in  den  Schleimzellen  sein;  dieselben  sind 
allerdings  nur  an  gereizten  Drüsen  nachweisbar.  Sie  zeigen  jedoch 
nicht  die  starken  Verästelungen,  wie  in  den  Randzellen.  Stöhr 
schliesst  auch  daraus,  dass  die  Randzellen  Schleimzellen  in  secret- 
leerem  Zustande  sind;  das  besondere  Verhalten  ihrer  Secret- 
capillaren sei  die  Folge  dieser  ihrer  Formveränderung.  Auch  an 
den  Zellen  des  Cylinderepithels  fand  Stöhr  solche  Secretcapillaren. 

R.  Krause  hält  diese  Stöhr’schen  Bilder,  welche  mit  Golgi 
hergestellt  sind,  für  weiter  nichts  als  Silberniederschläge  zwischen 
den  geschrumpften  Zellen  und  meint,  dass  ein  nicht  zu  verkennen- 
der Unterschied  wäre  zwischen  echten  Secretcapillaren  und  den 
schwarzen  Strichen,  die  Stöhr  um  seine  Schleimzellen  herum- 
zeichnet. Auch  V.  Ebner  sagt,  dass  die  Stöhr’schen  Secret- 
capillaren an  Schleimzellen  nichts  mit  Secretcapillaren  zu  thun 
haben,  sondern  nichts  weiter  als  Färbungen  der  Zellgrenzen  sind. 

Kolossow  hat  zuerst  konstatirt,  dass  alle  Drüsenzellen 
durch  Intercellularbrücken  verbunden  sind,  während  v.  Ebner 
ihm  nicht  beipflichtet,  sondern  meint,  ob  nicht  die  Intercellular- 
brücken durch  die  bei  der  Methode  Kolossow’s  (Osmium -Essig- 
säure) eintretende  Schrumpfung  vorgetäuscht  werden. 

Die  Frage  nach  der  Membrana  propria  ist  zur  Zeit  noch 
nicht  gelöst,  allerdings  nehmen  die  meisten  Autoren  eine  solche 
an.  Nach  Schlüter  [61]  soll  sie  fehlen.  Auch  Köllicker  [23] 
neigt  nach  dieser  Seite,  indem  er  annimmt,  dass  die  Umhüllung 
von  sternförmigen,  abgeplatteten,  vielleicht  verschmolzenen  Körpern 
gebildet  wird,  die  seinen  Bindegewebskörperchen  zu  entsprechen 
scheinen.  Köllicker  ist  also  von  seiner  zuerst  ausgesprochenen 
Ansicht,  dass  die  Speicheldrüsen  eine  Membrana  propria  besitzen, 
in  seinen  späteren  Arbeiten  zurückgekommen. 

Allerdings  neigt  man  in  neuerer  Zeit  dazu,  die  Existenz 
einer  solchen  Membran  anzunehmen,  der  sich  nach  innen  eine 
Schicht  verästelter  Zellen  auflagert,  die  körbchenartig  die  Drüsen- 
zellen umspinnen  und  auch  Korbzellen  genannt  werden.  Diese 
Membran  soll,  wie  besonders  v.  Ebner  hervorhebt,  epithelialer 
Natur  sein,  während  sie  Oppel  mit  vielen  Anderen  zum  Binde- 
gewebe rechnet.  Zimmermann  hält  die  Korbzellen  für  mus- 
culär,  was  mit  einer  für  die  Milchdrüsen  geäusserten  Ansicht  von 
Ben  da  übereinstimmt. 


12 


Alle  diese  sich  vielfach  widersprechenden  Ansichten  Hessen 
es  mir  als  geboten  erscheinen,  an  verschiedenen  Säugetieren  diese 
Streitfragen  zu  untersuchen.  Ich  fertigte  diese  Arbeit  unter 
Leitung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Ben  da  in  dessen  Institut  an,  dem 
ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten  Dank  für  die 
Anregnng  und  liebenswürdige  Förderung  ausspreche. 


Material  und  Methoden. 

Bisher  sind  von  den  Säugetieren  folgende  untersucht  worden ; 
Echidna,  Ornithorhynchus,  eine  Reihe  von  Beuteltieren,  wie 
Macropus,  Phalangista,  Dasyurus,  Phascolomys  u.  s.  w.,  von  Eden- 
taten  hauptsächlich  Myrmecophaga,  Dasypus  und  Manis,  Pferd 
Schwein,  Kameel  eine  grosse  Menge  von  Cavicorniern,  Halicore, 
Elephas  indicus  und  africanus,  Hyrax;  von  Nagetieren  sind  haupt- 
sächlich untersucht  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Maus,  Ratte, 
Eichhörnchen  und  Ziesel.  Von  Raubtieren:  Hund  und  Katze, 

Herpestes;  von  Insectivoren:  Igel;  schliesslich  einzelne  Affen  und 
Mensch.  Ich  untersuchte  nun  folgende  Tiere:  Schwein,  Schaf, 
Kaninchen,  Maus,  Igel,  Katze  und  Mensch.  Hauptsächlich 
wurden  die  Glandulae  submaxillares,  in  einigen  Eällen  auch  die  Parotis 
untersucht.  Auf  die  Submaxillaris  und  Parotis  beschränkte  ich  mich 
deshalb,  weil  sie  einerseits  am  leichtesten  aufzufinden  sind,  anderer- 
seits ihr  mehr  oder  minder  grosses  Auftreten  von  der  Nahrungs- 
weise des  Tieres  abzuhängen  scheint.  So  geht  schon  aus  der  Arbeit 
von  Owen  [52]  hervor,  der  eine  Reihe  von  Tieren  auf  die  Speichel- 
drüsen hin  untersuchte,  dass  bei  Eleischfressern  die  Submaxillaris 
und  bei  Pflanzenfressern  die  Parotis  stärker  entwickelt  ist,  so  dass 
wir  also  an  dem  Charakter  dieser  beiden  Drüsen,  auch  wenn  wir 
die  Nährweise  des  Tieres  nicht  kennen,  einen  Rückschluss  auf 
•diese  machen  können.  Die  Submaxillaris  wurde  noch  speciell 
deshalb  mehr  berücksichtigt,  weil  die  vorhandenen  Streitfragen 
meistens  durch  Untersuchungen  an  ihr  entstanden  sind. 

Was  nun  die  Methoden  betrifft,  nach  denen  ich  die  Drüsen 
behandelte,  so  benutzte  ich  Eisenhaematoxylin  bei  drei  Methoden. 

Bei  der  Benda'schen  wurden  die  Schnitte  zuerst  24  Stunden 
in  Eerr.  sulf.  oxyd.  1 : 2 aqu.  gelegt,  in  destilliertem  Wasser  und 
dann  2 mal  in  gewöhnlichem  Wasser  abgespült.  Hierauf  wurden 
zu  destilliertem  Wasser  einige  Tropfen  Weigert’sches  Haematoxylin 
und  ein  wenig  Lith.  carbonic.  gethan  und  die  Schnitte  hinein- 
gelegt, bis  sie  schwarz  waren.  Alsdann  wurden  dieselben  in  30 ‘^/o 
Essigsäure  differenzirt,  abgespült,  entwässert,  zum  Schluss  mit 
Xylol  überspült  und  in  Canadabalsam  eingeschlossen. 

Bei  der  Heidenhain’schen  Methode  wurden  die  Schnitte  zu- 
erst in  4%  Eisenalaunlösung  gelegt  und  nach  gutem  Abspülen  in 
destillirtem  Wasser  24  Stunden  lang  in  Weigert'schem  Haematoxylin 
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mit  Zusatz  von  Litli.  carbon.  gefärbt,  tis  folgte  Differenzircn  der 
Schnitte  in  der  tisenalaunlösung,  abspülen  derselben  in  Wasser, 
entwässern,  überspülen  mit  Xylol  und  einschliessen  in  ('.anadabalsam. 

Bei  der  Dritten  hinsichtlich  der  Differenzirung  von  Benda 
durch  Combination  mit  der  van  (j i eson’schen  modificirten  Eisen- 
haematoxylin  Methode  wurden  die  Schnitte  24  Stunden  in  Eerr. 
sulf.  Oxyd,  gelegt,  gewässert  und  in  Weigert'schem  Haematoxylin, 
dem  Lith.  carbon.  zugesetzt  war,  gefärbt.  Dann  kamen  die  schwarz 
gewordenen  Schnitte  in  das  van  Gieson  Gemisch:  Gesättigter 

wässriger  Picrinsäurelösung  werden  einige  Tropfen  Fuchsin-Säure 
hinzugefügt,  bis  die  Mischung  hellkirschrot  erscheint.  Hierin 
werden  die  Schnitte  gefärbt  und  differenzirt.  Die  Länge  der  Zeit 
richtet  sich  nach  der  Dicke  der  Schnitte  und  der  Intensität  der 
Verfärbung,  sie  beträgt  10  Minuten  bis  1 Stunde  oder  noch  länger. 
Es  folgte  flüchtiges  Abspülen  in  Wasser,  entwässern  in  Alkohol, 
überspülen  mit  Xylol  und  einschliessen  in  Canadabalsam. 

Diese  drei  Methoden  lieferten  vorzügliche  Präparate,  wie  auch 
schon  Zimmermann,  R.  Krause,  Fischer  und  Zeitlin  die  Vor- 
züge der  Benda-Heidenhain’schen  Haematoxylin  Methode  hervor- 
hoben. Zeitlin  giebt  derselben  vor  der  Golgi’schen  den  Vorzug, 
weil  man  an  einem  und  demselben  Präparate  sowohl  die  secre- 
torischen  Capillaren,  als  auch  die  einzelnen  Zellen  der  Halbmonde 
erkennen  kann.  Auch  R.  Krause  findet,  dass  man  mit  dieser 
Methode  die  Secretcapillaren  weit  besser  darstellen  kann. 

Gleich  gute  Resultate  erzielte  ich  mit  drei  neuen  Benda’schen 
Methoden. 

Bei  der  ersten,  die  sich  allerdings  nur  auf  die  Vor- 
behandlung bezieht,  wurden  die  herausgeschnittenen  Drüsen  zuerst 
in  10%  Formalinlösung  fixirt,  und  die  einzelnen  Stückchen  immer 
je  24  Stunden  in  zuerst  0,25%,  dann  0,33%  und  zuletzt  0,5% 
Chromsäure  gehärtet.  Nach  dem  Wässern  wurden  dieselben  je 
24  Stunden  in  aufsteigenden  Alkohol  gelegt,  je  einen  Tag  in 
Creosot,  Benzin  und  Benzin-Paraffin  (Auflösung  des  Paraffins  in 
Benzin),  bis  sie  schliesslich  in  Paraffin  eingebettet  wurden. 

Bei  der  zweiten  Methode  wurden  die  Schnitte  24  Stunden 
in  Eisenalaunlösung  gethan,  dann  abgespült  und  in  dünner, 
bernsteinwässriger  Lösung  von  Sulfalicarinsaurem  Natrium  gefärbt. 
Sodann  wurden  sie  in  Wasser  eingetaucht  und  mit  Fliesspapier 
abgetupft.  Es  folgte  Färben  in  V2  % wässriger  Toloidinblaulösung, 
erwärmen,  15  Minuten  langes  Erkalten  und  Eintauchen  in  1 % 
Essigsäure.  Hierauf  wurden  die  Schnitte  abgetrocknet,  in  Ale. 
abs.  getaucht,  in  Buchenholzcreosot  etwa  15  Minuten  differenzirt, 
zum  Schluss  wieder  abgetrocknet,  mit  Xylol  überspült  und  in 
Canadabalsam  eingeschlossen. 

Bei  der  dritten  Methode,  der  von  Benda  modificirten 
Weigert’schen  Glia-Färbung,  wurden  die  Schnitte  zuerst  mit  0,5% 
Lösung  von  Kal.  hypermang.  oxydirt,  bis  sie  braun  waren.  Sodann 
wurden  sie  in  Pal’scher  Natr.  nitric.  Oxalsäurelösung  reducirt, 
bis  sie  weiss  geworden  waren.  Diese  kamen  dann  in  Benda’ s 
alkoh.  Crystallviolettlösung,  wurden  aufgeklebt  und  erwärmt.  Nach 
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Abkühlen  von  15  Minuten  wurden  die  Schnitte  getrocknet  und 
ganz  schnell  mit  Lugol’scher  Lösung  (Jod-Jodkalium)  überspült 
Hierauf  wurden  sie  wieder  abgetrocknet,  mit  Anilin-Xylol  diffe- 
renzirt,  mit  Xylol  überspült  und  in  Canadabalsam  eingeschlossen. 

Bei  einigen  Präparaten  wandte  ich  auch  mit  gutem  Erfolge  die 
sog.  Michaelis’sche  Blutfärbungsmethode  an.  Bei  derselben 
wurden  folgende  Lösungen  zu  gleichen  Teilen  gemischt; 

1.  1 Vo  Eosin  12  Teile  und  Aceton  28  Teile 

2.  1 « 0 Methylenblau  20  Teile  und  Ale.  abs.  20  Teile. 

Hierin  wurden  die  Schnitte  gefärbt  und  sodann  in  einem 

Schälchen  solange  erwärmt,  bis  der  Aceton-Geruch  verschwunden 
war;  ohne  Abspülen  wurden  sie  abgetrocknet  Sind  die  Schnitte 
zu  blau,  so  differenzirt  man  sie  mit  1 % Essigsäure,  sind  sie  zu 
rot,  mit  reinem  Anilinöl.  Nach  dem  Abtrocknen  wurden  die 
Schnitte  — ohne  Ueberspülen  mit  Xylol  — in  Canadabalsam 
eingeschlossen. 


Eigene  Untersucliungen. 

1.  Schwein. 

Vom  Schwein  untersuchte  ich  die  Submaxillaris;  dieselbe 
wurde  makroscopisch  in  letzter  Zeit  von  Ellenberger  und  Müller 
[11]  untersucht;  von  dem  feineren  anatomischen  Bau  geben  uns 
Kunze,  R.  Krause,  Ranvier  [57a]  und  Asp  [2]  Kunde. 

Sehen  wir  uns  auf  einem  mit  Ben  das  Eisenhaematoxylin 
gefärbten  Schnitte  in  der  Nähe  des  Drüsenrandes  bei  mittlerer 
Vergrösserung  eine  Stelle  genauer  an,  so  erhalten  wir  ein  Bild, 
wie  ich  es  in  Fig.  1 gebe.  Das  ziemlich  in  der  Mitte  liegende 
gekrümmte  Gebilde  stellt  einen  Speichelgang  dar,  der  grade  dort 
getroffen  ist,  wo  er  einen  Knick  macht.  Zwischen  seinen  Schenkeln 
liegt  ein  rundliches  Gebilde  mit  einem  ziemlich  rundlichen  Lumen. 
Dieses  stellt  einen  Querschnitt  desselben  Speichelganges  dar,  der 
hier  senkrecht  zu  seiner  Axe  getroffen  ist.  Rechts  und  unten  von 
diesen  beiden  Gebilden  sehen  wir  die  einzelnen  drüsigen  Kammern. 
Die  Grösse  letzterer  ist  sehr  verschieden  je  nach  der  Schnitt- 
richtung, in  der  sie  getroffen  worden  sind.  Jedes  dieser  Elemente 
zeigt  eine  Reihe  von  Kernen,  die  mehr  oder  weniger  nach  dem 
äusseren  Rande  zu  liegen.  Das  innere  und  das  eine  Ende  zeigt 
bei  dieser  Färbung  eine  helle  durchsichtige  Structur,  während  das 
andere  Ende  sich  intensiv  gefärbt  hat,  und  halbmondartig  dieses 
erstere  umgiebt.  Was  die  Gestalt  anbetrifft,  so  sind  die  drüsigen 
•Kammern  alle  entweder  rundlich  oder  langgestreckt.  Fast  in 
allen  kann  man,  schon  bei  dieser  Vergrösserung,  ein  Lumen  wahr- 
nehmen, das  verschiedenartig  gestaltet  ist,  und  auf  welches  ich 
noch  später  zurückkommen  werde. 
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Ferner  sielit  inan  ein  fasri^es  Netz,  welches  Maschen  bildet, 
lind  bei  näherem  Hinsehen  bemerkt  man,  dass  fast  zu  jeder 
Masche  ein  Kern  oehört;  wir  haben  es  also  hier  ohne  Zweifel 
mit  Zellgrenzen  zu  thun.  Ausserdem  sieht  man  besonders  nach 
der  dunkelgefärbten  Region  hin  feine  doppeltconturirte  Ldnien 
ziehen,  die  bei  näherem  Zusehen  einen  kleinen  Spaltraum  dar- 
stellen, der  mit  dem  oben  erwähnten  Lumen  in  Verbindung  steht. 
Die  Kerne  sind  meist  intensiv  schwarz  gefärbt,  doch  kann  man 
an  einzelnen  erkennen,  dass  sie  granulirt  sind.  Die  in  der  Wan- 
dung des  Speichelganges  liegenden  Kerne  sind  viel  heller  und 
unterscheiden  sich  in  der  Färbung  nur  wenig  von  dem  umgeben- 
den Plasma;  in  ihnen  kann  man  deutlich  eine  wenn  auch  feine 
Granulation  und  ein,  häufig  auch  zwei  Kernkörperchen  sehen. 
Die  drüsigen  Kammern  liegen  eng  aneinander  gedrängt;  zwischen 
je  zweien  sieht  man  häufig  eine  schmale  Zone  von  Kernen  und 
plasmatischen  Gebilden,  auch  lässt  sich  an  manchen  Stellen  Binde- 
gewebe erkennen.  Bei  nach  Benda-Heidenhain  und  van  Gieson 
gefärbten  Schnitten  heben  sich  die  Halbmonde  deutlich  hervor, 
dagegen  ist  die  Structur,  die  man  an  den  mit  Eisenhaematoxylin 
gefärbten  helleren  Stellen  unterscheiden  konnte,  hier  nicht  zu  er- 
kennen. Das  ganze  Innere  ist  mit  einem  feinen,  hellen  Nieder- 
schlage angefüllt,  nur  in  den  Halbmonden  lässt  sich  eine  etwas 
fasrige  Structur  erkennen,  aber  auch  diese  sind  mit  einem  feinen 
Niederschlage  erfüllt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  derselbe 
sich  etwas  intensiver  gefärbt  hat.  Alle  Kerne  treten  deutlich  her- 
vor; sie  sind  jedoch  viel  heller,  und  man  kann  an  ihnen  den  In- 
halt besser  übersehen.  So  sehen  wir  in  ihnen  häufig  1 und  2 
Kernkörperchen  und  eine  feine  Körnelung,  die  besonders  am 
Kernrande  am  besten  sichtbar  ist.  Die  Secretcapillaren  treten 
hier  nicht  so  deutlich  hervor;  nur  dort,  wo  ein  Tubulus  der  Länge 
nach  ziemlich  in  der  Mitte  getroffen  ist,  lassen  sich  solche  leicht 
erkennen.  Dagegen  sind  die  nervösen  Elemente  und  die  Binde- 
gewebsfasern, welche  die  einzelnen  Acini  einhüllen,  sehr  deutlich 
erkennbar.  Die  Speichelgänge  erscheinen  ebenso,  wie  bei  der 
vorigen  Methode. 

An  den  allein  nach  Heidenhain  gefärbten  Schnitten  erhält 
man  ungefähr  dasselbe  Bild,  wie  bei  der  Eisenhaematoxylinfärbung, 
nur  dass  die  Differenzirung  hier  nicht  so  durchgreifend  ist.  Aus 
den  Zellgrenzen  besonders  in  den  acinösen  Teilen  der  Drüse 
kann  man  erkennen,  dass  die  Zellen  polyedrische  Gebilde  sind, 
welche  im  Querschnitt  meist  sechseckig  aussehen.  Vielfach  macht 
der  Querschnitt  durch  einen  Acinus  den  Eindruck  einer,  wenn 
auch  unregelmässigen  Bienenwabe. 

In  Eig.  2 ist  eine  Stelle  des  Präparates,  von  dem  Eig.  1 
herstammt,  sehr  stark  vergrössert  abgebildet.  Wir  sehen  hier  die 
Querschnitte  von  3 Speicheltubuli;  jeder  von  ihnen  besteht  aus 
den  schon  oben  erwähnten  hellen  Teilen  und  den  Halbmonden. 
In  dem  einen  Acinus  sehen  wir  an  den  beiden  ovalen  Enden  je 
einen  Halbmond,  während  bei  den  andern  die  eine  Seite  nur 
damit  versehen  ist. 


16 


Im  Innern  aller  3 Gebilde  sieht  man  ein  deutliches  Lumen, 
das  je  nach  der  Schnittrichtung  gestreckt,  oval  oder  eckig  ist. 
Von  diesem  Lumen  aus  ziehen  nach  der  Wandung  im  hellen  Teil 
feine,  einfach  conturirte  Linien,  welche  entweder  den  Aussenrand 
erreichen  oder  allmählich  verschwinden.  Nach  der  Seite  der 
Halbmonde  hin  sieht  man  vom  Lumen  aus  feine  F^öhrchen  ziehen, 
die  sich  vielfach  als  eine  dicke  Linie  darstellen,  deren  Seitenränder 
dunkel,  deren  innere  hell  sind. 

Diese  feinen  Capillaren,  denn  um  solche  handelt  es  sich 
hier,  ziehen  bis  hart  an  die  Grenze  des  Speichelelementes,  ln  den 
Halbmonden  sieht  man  häufig  diese  Capillaren  sich  verästeln; 
manchmal  scheinen  sie  mit  dem  Kern  in  Verbindung  zu  stehen, 
aber  bei  näherer  Betrachtung  bemerkt  man,  dass  sie  hart  an  ihm 
vorbeiziehen,  um  in  der  Nähe  der  feinen  Membran  zu  enden, 
welche  das  ganze  Gebilde  einschliesst. 

An  Querschnitten  zeigt  sich,  dass  jeder  Acinus  und  jeder 
Tubulus  von  einer  feinen,  dünnen  Membran  umgeben  ist,  inner- 
halb der  sich  Structurverhältnisse  auch  bei  dem  von  mir  ge- 
brauchten Immersionssystem  nicht  nachweisen  Hessen.  Von  dem 
Vorhandensein  dieser  Membran  kann  man  sich  leicht  dort  über- 
zeugen, wo  der  Schnitt  etwas  oberflächlich  getroffen  hat;  dort 
sieht  man  die  Membran  als  ein  zartes,  dünnes  Häutchen.  Auf 
reinen  Querschnitten  kann  man  sie  leicht  mit  Bindegewebsfasern 
verwechseln,  besonders  wenn  die  drüsigen  Kammern  so  eng 
gedrängt  liegen,  dass  die  Fasern  an  diese  gleichsam  herangepresst 
sind.  E)er  Membran  eng  anliegend  finden  sich  aussen  Gebilde 
aufgelagert,  die  den  Eindruck  von  Kernen  machen.  Man  kann 
sich  jedoch  bald  überzeugen,  dass  es  sich  hier  um  plasmatische 
Gebilde  handelt.  Wie  aus  den  Serienschnitten,  die  ich  von  der 
Katze  angefertigt  habe,  hervorgeht,  sind  dies  Teile  der  Korbzellen. 

Nach  R.  Krause  sitzen  die  Halbmonde  der  Submaxillaris 
nicht  mehr  nur  wie  eine  Kappe  dem  Ende  eines  jeden  Tubulus 
auf,  sondern  umscheiden  einen  grösseren  Teil  des  Tubulusendes. 
Mit  dieser  Beobachtung  kann  ich  mich  im  grossen  und  ganzen 
einverstanden  erklären,  wenn  auch  hier  in  den  einzelnen  Tubulis 
das  Verhalten  der  Halbmonde  ein  nicht  immer  gleiches  ist. 
Manchmal  umkleideten  sie  wirklich  kappenartig  das  Ende, 
manchmal  reichten  sie  jedoch  so  weit  hinauQ  dass  der  Tubulus 
in  einer  Scheide  zu  stecken  schien. 

2.  Schaf, 

Die  Submaxillaris  des  Schafes  ist  hauptsächlich  von  R. 
Krause,  Asp,  Boll  [7],  Kunze,  Heidenhain,  Ranvier, 
Ellenberger  und  Hofmeister  [10]  untersucht  worden. 

Das  Verhältnis  der  Halbmonde  zu  den  Tubulis  ist  ein  ähn- 
liches, wie  beim  Schwein;  auch  hier  lassen  sich  im  allgemeinen 
keine  Regeln  darüber  aufstellen,  doch  bilden  sie,  wie  R.  Krause 
richtig  hervorhebt,  keine  zusammenhängende  Schicht,  sondern  sie 
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erheben  sich  allenthalben  wie  kleine  Kuppen  über  die  Aussen- 
flächen  des  Tnbnlns,  so  dass  man  häufig  Ih'lder  bekommt,  wie 
sie  auch  K.  Krause  in  seinen  big.  24  u.  25  (Arch.  f.  microsc. 
Anat.  1897)  abbildet,  die  äusserlich  an  die  bundusdriisen  des 
Magens  erinnern. 

In  big.  3 habe  ich  einige  Schnitte  durch  solche  Tubuli  sehr 
stark  vergrössert  abgebildet.  Die  bärbung  geschah  nach  Michaelis. 
Im  allgemeinen  ist  ja  diese  Methode  für  derartige  Zwecke  nicht 
sonderlich  zu  empfehlen,  aber  an  einzelnen  Stellen  trat  doch  eine 
deutliche  Differenzirung  ein,  und  besonders  hoben  sich  hier  die 
Halbmonde  von  den  übrigen  Zellen  und  das  feine  Canalsystem 
deutlich  ab.  Man  kann  sehen,  dass  auch  hier  von  einem  gemein- 
samen Hohlraume,  der  den  Tubulus  der  ganzen  Länge  nach 
durchzieht,  sich  nach  den  Stellen,  wo  sich  die  Halbmonde  befin- 
den, erst  weitere,  dann  immer  enger  werdende  Röhrchen  ab- 
sondern, die  sich  dann  wieder  verzweigen.  Die  Kerne  sind 
undeutlich  zu  sehen.  Man  erkennt  hierbei,  dass  die  Zellen  von 
einem  sehr  feinen  Netzwerk  angefüllt  sind,  das  in  den  helleren 
Zellen  weniger  dicht,  in  den  dunkleren,  den  Halbmonden,  sehr 
dicht  ist.  Der  Inhalt  der  Zelle  ist  Im  Präparat  fein  granulirt,  und 
und  auch  hier  ist  die  Granulation  in  den  Halbmonden  am  inten- 
sivsten. An  diesem  Präparat  kann  man  auch  sehr  deutlich  das 
feine  basernetz  sehen,  welches  die  einzelnen  Acini  und  Tubuli 
umspinnt.  Die  einzelnen  Acini  und  Tubuli  machen  den  Eindruck 
eines  Balles,  der  von  einem  weitmaschigen  Netz  umstrickt  ist. 
Diese  basern  sind  fast  überall  gleichmässig  dünn;  nur  an  den 
Stellen,  wo  sie  sich  kreuzen,  sind  sie  etwas  dicker.  Verfolgt  man 
eine  solche  baser  bis  nach  dem  Rande  hin,  so  sieht  man,  wie  sie 
in  das  zwischen  den  einzelnen  Speichelelementen  liegende  Binde- 
gewebe übergeht.  Dieses  ganze  bindegewebige  Netz  macht  viel- 
fach den  Eindruck,  wie  das  Easergewebe  in  der  Milz  (Reticulum) 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dieses  dort  im  Organ  und  hier 
aussen  liegt. 

Die  Parotis  des  Schafes  untersuchten  hauptsächlich  Boll, 
Ellenberger  u.  Hofmeister,  Kunze. 

In  Eig.  4 habe  ich  einen  Schnitt  dieser  Drüse  dargestellt. 
Es  bietet  sich  hier  ein  ganz  anderer  Anblick,  als  an  den  Schnitten 
durch  die  Submaxillaris.  Nur  die  Speichelgänge  zeigen  eine 
ähnliche  Structur  und  ein  ähnliches  Verhalten,  wie  wir  es  bisher 
zu  sehen  gewöhnt  waren.  Der  Charakter  der  einzelnen  drüsigen 
Kammern  ist  mehr  acinös.  Die  Zellen  sind  viel  kleiner  und  in 
ihrer  Structur  gleichmässig,  weshalb  auch  das  ganze  Bild  ein 
gleichmässigeres  ist.  An  diesem  nach  Benda- Heidenhain  und 
van  Gieson  gefärbten  Präparate  steht  die  Tinctionsfähigkeit  der 
einzelnen  Zellen  zwischen  den  hellen  Zellen  und  den  Halbmond- 
zellen in  den  Tubulis  der  Submaxillaris.  Der  Zellleib  ist  von 
einem  verhältnismässig  sehr  dichten,  feinen  Eädchennetz  durch- 
zogen, in  dessen  Maschen  sich  feine  Körnelung  vorfindet.  Die 
Zellkerne  waren  entweder  rundlich  oder  länglich  oval,  einzelne 
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hatten  aucli  eine  unregelmässige  Gestalt,  woraus  hervorgeht,  dass 
die  Drüse  beim  Töten  des  Tieres  teilweise  in  Function  ge- 
wesen ist.  Die  Kerne,  welche  dunkler  gefärbt  waren  als  das 

Plasma,  Hessen  alle  eine  deutliche  Körnelung  erkennen;  auch 
traten  in  ihnen  deutlich  scharfe  Kernkörperchen  auf.  Auffällig 
war  mir,  dass  die  Kerne  hier  nicht  so  wandständig  waren,  sondern 
mehr  in  der  Mitte  lagen;  um  die  Kerne  machte  sich  häufig  eine 
helle  Zone  bemerkbar.  Was  nun  das  Vorhandensein  einer  Mem- 
brana propria  betrifft,  so  soll  nach  El lenberger  u.  Hofmeister 
eine  solche  fehlen;  Boll  dagegen  betont,  dass  die  Verästelungen 
des  Canalsystems  bis  in  die  Membrana  propria  hineinziehen.  Ich^ 
kann  mich  nur  der  letzteren  Ansicht  anschliessen,  die  Membrana 
propria  erreicht  ja  hier  zwar  nicht  jene  Ausdehnung,  wie  wir  sie 
bei  der  Submaxillaris  sahen,  auch  gelang  es  mir  nicht  Korbzellen 
nachzuweisen,  doch  kann  man  an  manchen  Stellen,  besonders 
dort,  wo  Schrumpfungen  eingetreten  sind,  die  Membran  als  ein 
feines  Häutchen  sich  abheben  sehen.  Das  zwischen  den  einzelnen 
Acini  verlaufende  Bindegewebsnetz  ist  sehr  schwach  entwickelt, 
was  wohl  mit  der  dichtgedrängten  Lage  der  einzelnen  Acini 
gegeneinander  zusammenhängt. 

3,  Kaninchen. 

Die  Parotis  des  Kaninchens  ist  im  allgemeinen  gut  be- 
schrieben; hauptsächlich  kommen  hierbei  die  Arbeiten  von  Asp, 
Heidenhain,  Held  [18],  Langley,  Laserstein,  E.  Müller, 
Michaelis  [44],  Ramon  y Cajal,  Retzius  und  Schmidt  [62] 
in  Betracht.  Meine  Resultate  stimmen  so  ziemlich  mit  den  bis- 
herigen überein.  Ein  mit  Benda’s  Eisenhaematoxylin  gefärbter 
Schnitt  giebt  ungefähr  ein  ähnliches  Bild,  wie  es  Heiden  hain 
von  der  Kaninchen-Parotis  im  Ruhezustand  giebt.  Im  allgemeinen 
unterscheidet  sich  diese  nicht  sehr  von  der  des  Schafes,  nur  dass 
die  Kerne  hier  mehr  nach  der  Peripherie  des  Acinus  gedrängt 
■liegen.  Die  Bindesubstanz  ist  gieichmässig  und  feinfaserig.  Das 
Innere  der  Zellen  wird  auch  hier  von  einem  feinen  Eädchennetz 
durchsponnen,  die  Zellgrenzen,  heben  sich  an  manchen  Stellen 
sehr  deutlich  von  einander  ab,  und  man  erkennt  dann,  dass  die 
Acini  die  Eorm  5 oder  6 seitiger  Prismen  haben. 

Das  Lum.en  ist  verhältnismässig  klein  und  zeigt  meist  eine 
rundliche  Gestalt;  von  ihm  sieht  man  hier  und  da  kleine  Aestchen 
in  das  Zellplasma  eindringen;  es  findet  sich  hier  dasselbe  Verhalten, 
wie  man  es  bei  den  Halbmondzellen  sieht.  Diese  Ausläufer  sind 
nur  aufzufassen  als  Einbuchtungen  des  Acinuslumen  nach  der 
Zelle  hin.  Vielfach  sieht  man  von  dem  Lumen  aus  bis  an  die 
Membrana  propria  ganz  feine  Eädchen  ziehen,  die  man  jedoch 
bald  als  nicht  zum  Canalsystem  gehörig  und  als  Zellgrenzen  er- 
kennen lernt.  Nicht  unerwähnt  möchte  ich  hierbei  lassen,  dass 
an  Schnitten,  die  etwas  dick  geraten  sind,  häufig  das  Bild  eines 
Halbmondes  hervorgerufen  wird,  und  geschieht  dies  besonders 
an  den  Stellen,  wo  mehrere  Kerne  dicht  aneinander  liegen  und 
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dann  hindiirchschimmeni.  Eine  Schrunipfiin<^  oder  Verdickimj^ 
an  dieser  Stelle  tluit  noch  ein  Uebriges,  um  die  Täuschung  voll- 
kommen zu  machen.  Auf  diesen  Vor^äni^en  beruhen  vielleicht 
die  Mitteilungen  von  Autoren,  welche,  wenn  auch  grade  nicht  beim 
Kaninchen,  so  doch  in  der  Parotis  anderer  Tiere,  das  Vorkommen 
von  Halbmonden  schildern. 

Die  Submaxi  Paris  des  Kaninchens  gleicht  in  ihrem  An- 
sehen auf  den  ersten  Blick  der  Parotis,  nur  das  Auftreten  von 
Tubulis  lehrt  uns  erst,  dass  wir  es  hier  mit  einer  anders  gearteten 
Drüse  zu  thun  haben. 

ln  Fig.  5 sehen  wir  Querschnitte  von  solchen  Tubulis  bei 
starker  Vergrösserung  abgebildet;  der  eine  ist  von  etwas  ge- 
krümmter Gestalt,  während  der  andere  mehr  rundlich  erscheint. 
Wir  sehen  beide  von  einem  dünnen  Längscanal  durchzogen,  von 
dem  nach  den  Seiten  wieder  kleine  Canäle  abgehen.  Diese  Seiten- 
äste münden  meist  in  der  Nähe  des  wandständigen  Zellkernes 
unmittelbar  an  der  Tunica  propria.  Ausser  diesen  Canälen  sieht 
man  noch  auf  dem  nach  Benda- Heiden hai n und  van  Gieson 
gefärbten  Präparate  feine  Linien,  welche  meist  auch  von  dem 
Längscanal  nach  der  Tunica  verlaufen.  In  diesem  Falle  handelt 
es  sich  jedoch  nur  um  Zellgrenzen.  In  der  feineren  Structur 
unterscheiden  sich  die  Zellen  dieser  Submaxillaris  wenig  von  der 
in  der  Parotis,  während  wir  doch  bisher  in  der  Submaxillaris 
immer  grössere  Zellen  als  in  der  Parotis  vorgefunden  haben. 

In  Fig.  6,  welche  eine  andere  Stelle  desselben  Präparates 
zeigt,  ist  besonders  das  feine  Netzwerk,  welches  den  Zellleib  durch- 
setzt, dargestellt;  es  erscheint  hier  aus  dunkleren  Fädchen,  die  in 
ihren  Maschen  hellere  Teile  einschliessen.  Bei  sehr  starker  Ab- 
blendung des  Lichtes  sieht  man,  dass  der  Zellleib  mit  hellen  und 
dunklen  Körnchen  angefüllt  ist.  Von  den  Kernen  gilt  das  schon 
vorher  gesagte.  Die  Membran  ist  im  Gegensätze,  wie  wir  sie 
sonst  fanden,  hier  viel  dünner  und  erinnert  an  die,  welche  wir 
bei  der  Parotis  beschrieben  haben.  Halbmondähnliche  Bildungen 
gelang  es  mir  nicht  nachzuweisen,  es  darf  also,  ebenso  wie  es 
Nadler  [47]  beim  Meerschweinchen  nachgewiesen  hat,  auch  die 
Submaxillaris  des  Kaninchens  nicht  mehr  zu  den  gemischten 
Drüsen  gerechnet  werden.  Hieran  würde  auch  die  Mitteilung 
von  S.  Mayer  [39]  nichts  ändern,  der  einmal  mitten  unter  den 
serösen  Drüsenelementen  eine  Insel  von  ausgesprochen  mucinösem 
Typus  angetroffen  hat.  Es  kann  sich  hier  vielleicht  um  eine  aus- 
nahmsweise Versprengung  handeln;  ich  habe  wenigstens  ähnliches 
nicht  gefunden,  aber  es  sollen  sich  ja  auch  in  der  sonst  reinen 
Parotis  manchmal  mucöse  Zellen  vorfinden. 

4.  Igel. 

Eine  merkwürdige  Form  der  Submaxillaris  findet  man 
beim  Igel.  Auch  sie  zeigt  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Parotis 
desselben  Tieres.  Halbmonde  kommen  auch  hier  nicht  vor,  trotz- 
dem doch  acinöse  und  mucöse  Zellen  nebeneinander  vorhanden 
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sind.  Dieses  Verhältnis  ist  von  versehiedenen  Autoren  im  all- 
gemeinen riehtig  erkannt  worden,  wenn  auch  über  die  Lagerung 
die  Ansichten  verschieden  sind.  Ich  möchte  mich  der  Auffassung 
von  R.  Krause  anschliessen , wenngleich  es  mir  nicht  ohne  weiteres 
gelungen  ist,  diese  beiden  Zellarten  ganz  sicher  durch  Färben  zu 
isoliren.  Dies  rührt  wahrscheinlich  daher,  dass  die  mir  zur  Verfügung 
stehenden  Igeldrüsen  sich  in  ruhendem  Zustande  befanden  und 
ihr  Secret  schon  abgegeben  hatten,  denn  auch  nach  R.  Krause 
bieten  beide  Zellarten  ungefähr  das  gleiche  Bild  dar,  sobald  sie 
ihr  Secret  ausgestossen  haben.  Ob  Hoyer  [21]  Halbmonde  ge- 
sehen hat,  geht  aus  seiner  Aeusserung  nicht  ohne  weiteres  hervor, 
denn  er  sagt,  dass  die  Randzellen  schwach  entwickelt  waren. 

ln  Fig.  7 habe  ich  einen  Schnitt  durch  die  Igelsubmaxillaris 
abgcbildet.  Wir  sehen  hier  in  der  Mitte  in  fasrigem  Gewebe 
rundliche  Gebilde  eingeschlossen,  die  Nerven,  Blutgefässe  und 
Speichelröhren  darstellen.  Um  dieselben  gruppiren  sich  die 
Speicheltubuli,  zwischen  denen  man  auch  Querschnitte  von  Speichel- 
röhren bemerkt.  Dieses  beweist  wohl  am  besten,  wie  sehr  die 
Submaxillaris  des  Igels  der  Parotis  ähnelt.  Sonst  zeichneten  sich 
immer  die  Elemente  der  Submaxillaris  durch  ihren  grösseren  Um- 
fang, als  die  in  der  Parotis  aus,  während  hier  diese  beiderseitigen 
Elemente  ziemlich  gleich  gross  sind.  Auf  nähere  histologische 
Einzelheiten  einzugehen,  will  ich  hier  unterlassen,  da,  wie  gesagt, 
sich  meine  Befunde  mit  denen  von  R.  Krause  im  allgemeinen 
decken. 

5.  Maas. 

Auch  die  Glandula  submaxillaris  der  Maus  gehört  zu  den 
einfachen  Drüsen.  Sie  hat  deshalb  auf  den  ersten  Blick  das  Aus- 
sehen der  Parotis,  wenn  man  nicht  an  Querschnitten  den  tubulösen 
Charakter  erkennen  würde.  Die  Zellleiber  setzen  sich  aus  einem 
ganz  feinen  Maschenwerk  zusammen,  der  Kern  ist  fast  immer 
wandständig,  und  das  Canalsystem  erinnert  an  das  bei  der  Parolis 
bekannte.  Im  Gegensätze  zu  den  bisher  beschriebenen  Drüsen- 
formen, wo  die  einzelnen  Acini  und  Tubuli  ziemlich  enggedrängt 
nebeneinander  lagen,  befindet  sich  hier  zwischen  ihnen  eine 
ziemlich  starke  Bindegewebslage.  S.  Mayer  giebt  auch  für  die 
Submaxillaris  an,  dass  in  den  merklich  grösseren  Drüsenelementen 
Zellen  liegen,  die  sich  durch  ein  andersartiges  Verhalten  ihrer 
Zellsubstanz,  ganz  besonders  aber  dadurch  auszeichnen,  dass  in 
ihnen  entweder  zwei  Kerne  oder  Kerne  liegen,  welche  an  Grösse 
die  gewöhnlichen  Drüsenzellenkerne  um  das  zwei-  bis  dreifache 
übertreffen.  Von  einem  derartigen  Verhalten  habe  ich  nichts 
bemerkt.  Die  Kerne  dieser  Drüse  zeichnen  sich  in  Nichts  vor 
den  bisher  beschriebenen  aus.  Lagen  scheinbar  einmal  zwei 
Kerne  in  einer  Zelle,  so  war  dies  auf  Zufälligkeiten  zurückzu- 
führen, die  entweder  in  der  Schnittrichtung  oder  in  der  verschieden- 
artigen Einstellung  lagen.  Die  Membran  stellt  hier  eine  ganz  feine, 
dünne,  structurlose  Haut  dar,  auf  der  sich  Bildungen,  wie  Körbchen- 
zellen, nicht  nachweisen  Hessen. 
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ln  Fig.  S habe  ich  ein  Uebersichtsbild  der  Submaxillaris 
der  Hausinaus  gegeben;  Detailbilder  habe  ich  hier  fortgelassen, 
da  sich  meine  Ikfunde  mit  denen  der  übrigen  Autoren  und  be- 
sonders von  Michaelis  deckten. 

6.  Mensch. 

Die  Speicheldrüsen  der  Menschen  sind,  wie  es  nur  erklärlich 
ist,  am  meisten  Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen;  deshalb 
habe  ich  mich  weniger  mit  dem  Studium  dieser,  als  mit  dem 
der  anderen  Tiere  abgegeben.  Es  gelang  mir  jedoch  an  Gefrier- 
schnitten, die  ich  später  fixirte  und  härtete,  einzelnes  zu  finden, 
was  die  Ansichten  anderer  Autoren  teils  bestätigt,  teils  ergänzt. 
Die  Submaxillaris  der  Menschen  ist  hiernach  zu  den  gemischten 
Drüsen  zu  rechnen,  doch  treten  ausserdem  auch  Tubuli  rein 
seröser  und  mucöser  Natur  auf.  Halbmondförmige  Zellen  kamen 
bei  den  von  mir  untersuchten  Schnitten  eigentlich  selten  vor. 
Das  Verhalten  der  einzelnen  Zellarten  gegen  die  Färbung  ist  hier 
ähnlich  dem  schon  vorher  beschriebenen.  Die  mucösen  Zellen 
sind  verhältnismässig  gross  und  heller  gefärbt,  während  die  serösen 
Zellen  kleiner  und  dunkler  gefärbt  erscheinen.  Das  Plasma  der 
serösen  Kammern  hat  gegen  die  Membran  hier  ein  streifiges 
Aussehen;  an  einzelnen  Stellen  konme  ich  auch  tiefblau  gefärbte 
Stäbchen  unterscheiden,  die  von  Solger  als  Basalfilamente  be- 
schrieben sind.  Bemerken  will  ich  noch,  dass  sich  auch  in  mu- 
cösen Zellen  häufig  dunkel  gefärbte  Randpartieen  vorfanden. 
Merkwürdig  war  das  Verhalten  der  Kerne.  In  den  serösen  Zellen 
hatten  sie  im  allgemeinen  ihre  ovale  Form  beibehalten,  während 
sie  in  den  mucösen  Zellen  vielfach  abgeplattet  waren.  Manchmal 
hatten  sie  sich  schalenförmig  gekrümmt,  so  dass  sie  eine  Calotte 
darstellten,  oder  andere  merkwürdige  Gestalten  angenommen. 

Auch  das  Epithel  der  Speichelgänge  liess  erkennen,  dass  es 
aus  Elementen  besteht,  deren  Plasma  eine  deutliche  Längsstreifung 
zeigt,  und  zwar  reichte  auch  hier  diese  Streifung  nicht  ganz  bis 
zu  dem  Lumen,  allerdings  bis  über  den  Kern  hinaus,  der  hier 
näher  der  inneren  Seite  lag. 

Vom  Menschen  zeigt  Fig.  9 ein  Uebersichtsbild  bei  mittlerer 
Vergrösserung.  Wir  sehen  hier  eine  Reihe  von  Querschnitten 
durch  Tubuli,  zwischen  denen  zahlreiche  Gewebsstränge  liegen. 
Links  von  diesen  befindet  sich  unten  der  etwas  schräg  getroffene 
Querschnitt  eines  Speichelganges  und  links  oben  ein  Gefäss. 

Fig.  10  zeigt  bei  sehr  starker  Vergrösserung  den  Querschnitt 
durch  5 Tubuli.  Bei  dem  mittelsten  grösseren  sehen  wir  den 
kleineren  rechten  Teil  von  einer  dunkleren  Masse  angefüllt,  die 
sich  scharf  gegen  den  übrigen  helleren  Inhalt  abhebt.  Dieses  ist 
eine  den  halbmondförmigen  Zellen  entsprechende  Bildung,  während 
die  übrigen  mucöse  Elemente  sind. 

Beide  Zeichnungen  sind  nach  Gefrierschnitten  hergestellt 
und  mit  Haematoxylin- Eosin  gefärbt.  Auffällig  ist  die  scheinbar 
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doppelte  Contur  der  Membran,  doch  rührt  diese  Erscheinung  da- 
lier,  dass  sich  Bindegewebsfasern  sehr  eng  an  die  Membran  anlegen 
und  dann  als  eine  zweite  Begrenzung  erscheinen. 

7.  Kciize. 

Die  Subm axillaris  der  Katze  ist  hauptsächlich  von  Heiden- 
hain, Held,  R.  Krause,  Laserstein,  Müller,  Stöhrund  Zeitlin 
[68]  untersucht  worden.  Dieselbe  ist  ein  ausgesprochenes  Beispiel 
für  eine  gemischte  Speicheldrüse,  und  hierin  stimmen  alle  Autoren 
überein.  Fast  in  jedem  Tubulus  kann  man  neben  mucösen 
Elementen  auch  solche  seröser  Natur  unterscheiden,  und  die  An- 
ordnung ist  meist  so  getroffen,  dass  das  eine  Ende  des  Tubulus 
von  einer  Kuppe  seröser  Elemente  umgriffen  ist. 

Fig.  1 1 stellt  ein  Uebersichtsbild  durch  einen  Schnitt  einer 
mit  Haematoxylin-Eosin  gefärbten  Submaxillaris  dar.  ln  der  Mitte 
ist  das  längliche  Gebilde  ein  Speichelgang,  der  hier  durch  mächtig 
entwickeltes  Bindegewebe  von  den  drüsigen  Elementen  getrennt 
ist,  die  rechts  und  links  davon  liegen,  und  an  denen  man  schon 
bei  dieser  mittleren  Vergrösserung  sieht,  dass  sie  sich  aus  mucösen 
und  serösen  Elementen  zusammensetzen;  denn  wie  immer  zeichnen 
sich  auch  hier  die  serösen  durch  eine  dunklere  Färbung  aus. 

Fig.  12  zeigt  ein  ebensolches  Uebersichtsbild  aus  einer  nach 
Benda-Heidenhain  gefärbten  Drüse.  Das  rundliche  Gebilde 
rechts  unten  ist  ein  grosses  Gefäss,  welches,  ähnlich  wie  auf  dem 
vorhergehendem  Bilde  beim  Speichelgang,  durch  starkes'  Binde- 
gewebe von  den  drüsigen  Teilen,  die  hier  links  und  rechts  oben 
liegen  und  dasselbe  Bild  wie  vorher  darbieten,  abgesondert  ist. 

Fig.  13  stellt  ein  ähnliches  Uebersichtsbild  vor,  nach  einem 
nach  Ben  da  und  van  Gieson  gefärbtem  Präparate. 

ln  Fig.  14  sind  die  Querschnitte  von  2 Drüsentubulis  bei 
sehr  starker  Vergrösserung  gezeichnet.  Es  handelt  sich  hier  um 
Teile  des  Schnittes,  von  dem  Fig.  11  stammt.  Die  Kerne  stehen 
hier  fast  alle  wandständig  und  haben  dieselbe  Gestalt,  wie  wir  sie 
schon  bei  den  anderen  Tieren  gesehen  haben;  auch  bietet  die 
Structur  des  Zellplasmus  nichts  Besonderes.  Auf  diesem  Schnitt, 
wie  auch  auf  allen  anderen  sehen  wir  ein  Lumen,  welches  sich 
im  mucösen  Teile  nicht  verästelt,  während  es,  wie  besonders 
Fig.  15  zeigt,  ein  nach  Benda-Heidenhain  gefärbter  Schnitt, 
nach  der  Seite  der  serösen  Elemente  Ausläufer  entsendet,  welche 
in  die  Zellen  eindringen  und  bis  in  die  Nähe  der  Membrana 
propria  ziehen. 

Auch  die  Fig.  16  u.  17  lassen  nichts  Besonderes  erkennen. 
Die  letzten  vier  sind^ nach  verschiedenen  Methoden  gefärbt,  stammen 
aus  den  verschiedensten  Teilen  der  Drüse,  so  dass  bei  der  Gleich- 
artigkeit der  erhaltenen  Resultate  anzunehmen  ist,  dass  die  Sub- 
maxillaris der  Katze  in  ihren  einzelnen  Teilen  ziemlich  gleich- 
mässig  gebaut  ist.  Was  nun  die  Verteilung  der  serösen  und  mu- 
cösen Elemente  anbetrifft,  so  überwiegen  die  mucösen.  Die 


23 


serösen  sitzen,  wie  schon  oben  erwähnt,  den  Finden  der  Tubuli 
kuppenartig  auf,  aber  sie  finden  sich  auch  da,  wo  die  Fubuli 
Ausläufer  entsenden.  Dies  Verhalten  kann  man  besonders  gut  an 
Schnitten  studiren,  die  ziemlich  der  Dinge  nach  getroffen  sind, 
doch  lässt  sich  eine  allgemeine  Regel,  wie  weit  die  serösen  Ele- 
mente nach  oben  reichen,  nicht  aufstellen,  da  sie  einmal  weiter, 
einmal  weniger  weit  das  Ende  umgreifen.  Dass  hierdurch  häufig 
der  Eindruck  hervorgerufen  wird,  als  hätten  wir  es  mit  einem 
zweischichtigen  Epithel  zu  thun,  ist  leicht  verständlich,  besonders 
dann,  wenn  das  hintere  Ende  eines  Tubulus  flach  getroffen  ist. 
Hierdurch  wird  oft  das  Bild  hervorgerufen,  als  ob  hinter  einer 
mucösen  noch  manchmal  ein,  zwei  oder  noch  mehr  Reihen  seröser 
Elemente  lägen;  jedoch  kann  man  sich,  wenn  man  die  Schnitte 
weiter  verfolgt,  leicht  von  solchem  Irrtum  überzeugen.  Diese 
Stellen  haben  aber  noch  ein  anderes  Interesse.  Wir  hatten  schon 
vorher  gesehen,  dass  die  serösen  Elemente  in  den  gemischten 
Drüsen  den  Elementen  in  den  rein  serösen  Drüsen  ähnlich  sind. 
Auf  solchen  Schnitten,  wie  dem  soeben  beschriebenen,  bietet  sich 
nun  dasselbe  Bild  dar,  wie  bei  der  Parotis.  Wir  haben  es  hier 
mit  kleinen,  im  Querschnitt  meist  sechseckigen  Zellen  zu  thun, 
deren  Plasma  die  bekannte  netzartige  Anordnung  zeigt.  Wie 
ich  schon  erwähnte,  kann  man  sich  jedoch  leicht  überzeugen, 
dass  es  weiter  nichts  als  die  Querschnitte  derjenigen  Elemente 
sind,  die  im  allgemeinen  auf  Schnitten  einen  halbmondförmigen 
Anblick  darbieten.  Ist  natürlich  die  Kuppe  eines  Tubulus  nur 
oberflächlich  getroffen,  so  sehen  wir  in  einem  solchen  Schnitt  nur 
rein  seröse  Elemente,  die  dann  direkt  den  Eindruck  eines  Parotis- 
acinus  machen.  Ausser  den  oben  erwähnten  Canälen  sieht  man 
vom  Lumen  noch  andere  Linien  nach  der  Membrana  propria 
ziehen,  welche  sich  aber  leicht  als  Zellgrenzen  feststellen  lassen, 
und  man  bekommt  dann  häufig  ein  Bild,  wie  es  Stöhr  abbildet, 
und  das  Oppel  Veranlassung  zur  Aufstellang  des  Begriffes  der 
Stöhr’schen  Linien  gegeben  hat.  Sollten  sich  ausser  dem  Lumen 
im  mucösen  Teile  feine  Canäle  vorfinden,  welche  nach  dem 
Rande  hinziehen,  so  kann  man  sicher  auf  dem  vorhergehenden 
oder  nachfolgenden  Schnitt  das  seröse  Element  finden,  zu  dem 
es  hinzieht. 

Fig.  18  stellt  einen  mit  Sulfalizarin-Toloidin  behandelten 
Schnitt  dar.  Bei  dieser  Methode  kann  man  die  soeben  geschil- 
derten Canälchenverhältnisse  deutlicher  als  nach  den  oben  an- 
gegebenen Methoden  erkennen.  In  betreff  der  Färbung  der 
übrigen  Elemente  im  Tubulus  gilt  hier  dasselbe,  wie  bei  den 
anderen  Färbungsmethoden.  Die  mucösen  Elemente  sind  heller 
gefärbt,  als  die  serösen,  nur  kann  man  das  feine  Fädchennetz, 
welches  das  Plasma  der  serösen  Elemente  durchzieht,  nicht  so 
deutlich  erkennen.  Der  Inhalt  macht  hierbei  einen  mehr  fein 
gekörnelten  Eindruck.  Auf  allen  Schichten  ist  die  Membrana 
propria  deutlich  als  eine  ganz  dünne,  structurlose  Haut  zu  sehen, 
nur  an  manchen  Stellen  weist  sie  Verdickungen  auf,  die  sich  oft- 
mals wie  Kerne  färben.  Verfolgt  man  solche  verdickten  Stellen 
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auf  mehreren  Schnitten  hintereinander,  so  findet  man,  dass  diese 
die  Querschnitte  eines  Bandes  darstellen,  welches  an  dieser  Stelle 
dem  Tubulus  aufliegt.  Die  Deutung  dieser  bandartigen  Gebilde, 
die  sich  meist  vereinigen,  ist  sehr  einfach;  wir  haben  es  hier  mit 
Querschnitten  durch  den  Drüsenkorb  zu  thiin,  welche  die  einzelnen 
Tubuli  umhüllen,  und  bei  Reconstruction  würden  wir  ein  Bild 
bekommen,  wie  es  Boll  vom  Hunde  abbildet.  Da  in  diesem 
Korbe  mehrere  Stellen  vorhanden  sind,  die  sich  wie  Kerne  färben 
und  auch  deren  Structur  besitzen,  so  haben  wir  es  in  diesem 
Falle  mit  einem  aus  mehreren  anastomosirenden  Zellen  bestehenden 
Gebilde  zu  thun.  Ob  dieses  nun  epithelialer  oder  bindegewebiger 
Natur  ist,  lässt  sich  natürlich  hiernach  nicht  entscheiden,  und  diese 
Aufgabe  muss,  wie  Oppel  mit  Recht  betont,  den  entwicklungs- 
geschichtlichen Forschungen  dieser  Gebilde  Vorbehalten  bleiben. 


Schlussbetrachtungen. 

Aus  dem  Vorhergesagten  geht  ohne  Zweifel  hervor,  dass 
in  den  Speicheldrüsen  zwei  verschiedene  Elemente  Vorkommen, 
welche  sich  färberisch  isoliren  lassen;  es  sind  dies  die  serösen 
und  mucösen  Zellen,  welche  nun  entweder  jede  für  sich  mit  einer 
Drüse  oder  gemischt  Vorkommen  können.  Die  Art  und  Weise 
der  Verteilung  ist  ja  im  allgemeinen  in  der  Litteratur  richtig 
dargestellt,  so  dass  wir  dieselbe  hier  nicht  noch  eingehend  be- 
sprechen brauchen.  Von  den  beiden  von  mir  untersuchten  Drüsen 
war  die  Parotis  stets  seröser  Natur,  während  die  Submaxillaris 
seltener  rein  serös,  dagegen  meist  aus  serösen  und 
mucösen  Elementen  gemischt  war.  Das  Verhältnis  in  der 
Submaxillaris  ist  nun  ein  sehr  verschiedenes.  Abgesehen  von  den 
rein  serösen  Unterkieferdrüsen  giebt  es  solche,  in  denen 
neben  den  überwiegend  serösen  Teilen  kleinere  mucöse 
Elemente  auftreten  und  umgekehrt. 

Als  eine  rein  seröse  Drüse  haben  wir  die  des  Kaninchens 
kennen  gelernt.  Beim  Igel  traten  beide  Formen  auf,  aber  in 
merkwürdiger  Verteilung,  die  wir  noch  besprechen  werden.  Aller- 
dings waren  hier  meist  in  einem  Tubulus  beide  Elemente 
vereinigt. 

Beim  Menschen  fanden  sich  rein  seröse  und  rein 
mucöse  Tubuli,  es  kamen  aber  auch  gemischte  vor.  Bei  den 
übrigen  untersuchten  Tierformen  fanden  sich  die  Drüsen  fast 
nur  in  der  letzteren  Form,  und  es  hatten  die  serösen  Elemente, 
ebenso  wie  in  diesem  Falle  beim  Menschen,  die  bekannte  cha- 
rakteristische Form  angenommen,  die  man  als  Gian uzzische 
Halbmonde  bezeichnet  und  die,  da  sie  hauptsächlich  in  den 
Randbezirken  diese  Form  angenommen  hatten,  Randzellen- 
komplexe genannt  worden  sind. 
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Dass  diese  1 1 alb  mon  dz  eilen  weiter  nichts  als  einfache 
seröse  Zellen  sind,  i^eht  einerseits  ans  ihrer  Strnctiir  hervor,  und 
andererseits  aus  der  Thatsache,  dass  sie  manchmal  vollständig  den 
Parotiszellen  gleichen.  Ein  gutes  Beispiel  hierfür  ist  die  Sub- 
niaxillaris  des  Igels,  bei  der  wir  typische  seröse  Elemente, 
aber  noch  keine  Halbmonde  vor  uns  haben.  Auch  bei  Elächen- 
schnitten  in  den  Halbmondbezirken  gelingt  es  leicht  Bilder  zu 
erhalten,  wie  ich  es  auch  bei  der  Katze  beschrieben  habe,  die  den 
Eindruck  der  Parotis  machen. 

Die  in  den  Randzellkomplexen  auftretenden  Halb- 
monde sind  also  weiter  nichts  als  gewöhnliche  Zellen  seröser 
Natur,  welche  nur  infolge  ihrer  eigentümlichen  Lagerung  diese 
Gestalt  angenommen  haben,  ebenso  wie  manchmal  auch  Schleim- 
zellen  bei  eigentümlicher  Schnittrichtung  eine  solche  Gestalt  an- 
nehmen können. 

Es  ist  somit  die  Stöhr’sche  Theorie,  dass  die  Schleim-  und 
Randzellen  nur  verschiedene  Functionsstadien  ein  und  derselben 
Zellart  darstellen,  hinfällig;  wir  haben  gesehen,  dass  die  Rand- 
zellen eine  ganz  eigenartige  Structur  haben,  wenigstens  was 
die  entwickelte  Drüse  anbelangt,  und  serös  sind.  H iermit  erledigt 
sich  auch  ohne  weiteres  die  Frage,  ob  die  Drüsen  ein 
ein-  oder  zweischichtiges  Epithel  besitzen.  Hierüber  herrscht 
ja,  wie  schon  im  geschichtlichen  Teil  erwähnt,  ebenso  wie  über 
die  vorhergehenden  Frage  mannigfache  Meinungsverschiedenheit. 

Sämmtliche  Zellen  stehen  sowohl  mit  der  Membrana 
propria  und  mit  dem  Drüsenlumen  im  Zusammenhänge, 
was  bei  einer  mehrzelligen  Schichtung  nicht  der  Fall 
sein  könnte.  Hatte  es  öfters  den  Anschein,  als  ob  doch 
wenigstens  an  einzelnen  Stellen  die  Zellen  übereinander  geschichtet 
lagen,  so  Hess  dies  sich  ohne  weiteres  meist  auf  die  verschiedene 
Art  der  Schnittrichtung  zurückführen.  So  erwähnte  ich  z.  B.  bei 
der  Katze  Stellen  in  den  Präparaten,  wo  mehrere  Reihen  von 
serösen  Zellen  hintereinander  lagen.  — 

Das  Plasma  der  verschiedenen  Zellelemente  ist  sehr  mannig- 
faltig, je  nachdem  wir  es  mit  serösen  oder  mucösen  Zellen  zu 
thun  haben.  Die  serösen  Zellen  sind  ja  im  allgemeinen,  wie  aus 
den  obigen  Schilderungen  hervorgeht,  kleiner  als  die  mucösen 
und  zeigen  einen  mehr  compacteren  Bau  als  diese,  weshalb  sie 
auch  durch  fast  alle  Färbemittel  dunkler  erscheinen.  Ihr  Inhalt 
besteht  aus  einem  feinen  Fasergerüst,  das  maschenartig  verzweigt 
ist,  und  in  dessen  Räumen  sich  das  flüssigere  Plasma  befindet. 
Häufig  werden  diese  Maschen  von  Körnchen  ausgefüllt,  über  deren 
Bedeutung  und  Deutung  ich  mich  schon  oben  des  genaueren 
ausgesprochen  habe;  dass  wir  es  hier  mit  den  von  den  Autoren 
als  Granula  bezeichneten  Producten  zu  thun  haben,  ist  demnach 
unzweifelhaft.  Die  Kerne  dieser  Zellart  sind  meist  langestreckt 
oval  im  Ruhezustände,  während  sie  bei  der  Thätigkeit  die  ver- 
schiedensten Formen  annehmen. 

Die  mucösen  Zellen  sind  im  Gegensatz  hierzu  viel  grösser, 
ihr  Inhalt  färbt  sich  nicht  so  intensiv,  sie  erscheinen  demnach  viel 
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heller.  Ihr  Fädchennetz  lässt  sich  deshalb  auch  nicht  so  deutlich 
erkennen,  wie  in  den  serösen  Zellen,  und  macht  im  Gegensatz 
dazu  den  Eindruck,  als  ob  die  einzelnen  Fädchen  aus  einer  Reihe 
feiner,  hintereinanderliegender  Pünktchen  bestehen.  An  manchen 
Stellen  jedoch  besonders  gegen  die  Membrana  propria  macht 
dieses  Plasma  häufig  einen  so  festen  Eindruck  und  ähnelt  in 
diesem  Teile  dann  dem  der  serösen  Zellen  so,  dass  auf  Schnitten, 
wenn  die  Zellgrenzen  undeutlich  sind,  man  diesen  Teil  als  halb- 
mondförmige Bildung  sieht  und  wühl  auch  häufig  damit  ver- 
wechselt hat.  — 

Der  Kern  ist  verhältnismässig  gross  und  hat  die  ver- 
schiedenartigsten Formen;  vielfach  sieht  er  aus,  als  ob  er  durch 
das  Plasma  platt  gegen  die  Wandung  gedrückt  worden  ist  und 
sich  dann  kalottenartig  gekrümmt  hat;  während  der  Thätigkeit 
zeigt  auch  dieser  die  bekannten  Erscheinungen.  Beide  Kernarten 
weisen  in  ihrem  Innern  eine  deutliche  Körnelung  auf,  von  denen 
vielfach  ein  oder  zwei  Körnchen  durch  bedeutende  Grösse  auf- 
fallen. — 

Die  von  Solger  entdeckten  und  Basalfilamente  genannten 
Bildungen  habe  ich  nur  beim  Menschen  schwach  angedeutet  vor- 
gefunden, so  dass  ich  mich  darüber  nicht  des  Genaueren  aus- 
lassen  kann.  — 

Das  Lumen  der  drüsigen  Elemente  ist  in  den  mucösen 
Teilen  ein  einfaches,  in  den  serösen  Teilen  dagegen  verzweigt  es 
sich  vielfach  und  dringt  scheinbar  in  die  einzelnen  Zellen  ein, 
um  sie  häufig  bis  zur  Membrana  propria  zu  durchziehen.  Ich 
möchte  mich  in  betreff  der  Lagerung  dieser  Secretcapillaren  der 
Ansicht  Oppels  anschliessen,  dass  wir  es  hier  mit  epicellulären 
Bildungen  zu  thun  haben,  denn  man  sieht  die  Secretcapillaren 
ohne  weiteres  in  das  Lumen,  welches  durch  Auseinanderweichen  der 
mucösen  Elemente  gebildet  ist,  einmünden..  Aber  auch  in  den 
serösen  Teilen  sieht  man  auf  einzelnen  Längsschnitten,  dass  das 
Lumen  in  der  Hauptsache  einen  einheitlichen  Tractus  hat,  von 
.dem  dann  die  eigentlichen  Secretcapillaren  als  Verästelungen  sich 
abzweigen.  Vielfach  konnte  ich  bemerken,  dass  die  Secretcapillaren, 
wie  das  eigentliche  Drüsenlumen,  von  einer  ganz  dünnen  structur- 
losen  Memferan  begrenzt  werden,  die  continuirlich  in  einander 
übergehen.  Da  nun  manche  serösen  Zellen  gar  keine  Secret- 
capillaren aufzuweisen  haben,  manchmal  dagegen  die  Secretcapillare 
auf  der  Grenze  zweier  Zellen  bis  zur  Membran  zieht,  manchmal 
scheinbar  die  ganze  Zelle  durchsetzt,  so  geht  hieraus  wohl  zur 
Genüge  hervor,  dass  wir  es  mit  Ausstülpungen  des  Drüsenlumens 
zu  thun  haben,  welches  das  Plasma  der  Zelle  gerade  an  der 
Stelle  weggedrückt  hat,  wo  es  diese  traf.  — 

Von  der  Membrana  propria  und  den  Körbchenzellen 
kann  ich  im  allgemeinen  nicht  viel  erwähnen,  da  sich  meine  Unter- 
suchungen mit  den  bisher  bekannten  Ergebnissen  decken;  hervor- 
heben will  ich  nur,  dass  ich,  was  wenigstens  die  Membrana  propria 
betrifft,  eine  solche  immer  angetroffen  habe.  Sie  stellt  eine  der 
soeben  geschilderten  structurlosen  Haut  ähnliche  Bildung  dar. 
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nur  dass  sie  mächtiger  entwickelt  ist.  Die  Körbchenzellen  habe 
ich  eigentlich  nur  bei  der  Katze  genauer  studiren  können,  und 
es  sei  deshalb  auf  das  an  dieser  Stelle  Gesagte  hingewiesen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  nochmals  Herrn  Professor  Dr. 
Berida  für  seine  Unterstützung  und  Herrn  Dr.  Stadelmann, 
von  dem  ich  mannigfache  Anregung  bei  Auswahl  der  ein- 
schlägigen Litteratur  erliielt,  meinen  Dank  aussprechen. 
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Figuren  - Erklärung. 


Fig.  1.  Schwein-.  Glandula  submaxillaris.  Uebersichtsbild.  Mittlere 
Vergrösserung.  Benda's  Eisenhaematoxytin-Färbung. 
Fig.  2.  Schwein-.  Eine  Stelle  des  Präparates,  von  dem  Fig.  1 stammt. 
Sehr  starke  Vergrösserung.  Benda’s  Eisenhaema- 
toxylin-Färbung. 


Fig.  3.  Schaf:  Glandula  submaxillaris.  Schnitte  durch  Tubuli. 

Sehr  starke  Vergrösserung.  Michaelis-Färbung. 

Fig.  4.  Schaf:  Parotis.  Sehr  starke  Vergrösserung.  Benda-Heiden- 

hain-van  Gieson-Färbung. 

Fig.  5.  Kaninchen:  Glandula  submaxillaris.  Sehr  starke  Vergrösserung. 

Benda-Heidenhain-van  Gieson-Färbung. 

Fig.  6.  Kaninchen:  Glandula  .submaxillaris.  Eine  andere  Stelle  des 
Präparates,  von  dem  Fig.  5 stammt.  Sehr  starke  Ver- 
grösserung. Benda-Heidenhain-van  Gieson-Färbung. 
Fig.  7.  Igel:  Glandula  submaxillaris.  Sehr  starke  Vergrösserung. 

Heidenhain  - Färbung. 


Fig.  8.  Maus: 
'Fig.  9.  Mensch: 
Fig.  10.  Mensch: 

Fig.  11.  Katze: 
Fig.  12.  Katze: 

Fig.  13.  Katze: 

Fig.  14.  Katze: 

Fig.  15.  Katze: 
Fig.  16.  Katze: 
Fig.  17.  Katze: 
Fig.  18.  Katze: 


Glandula  submaxillaris.  Uebersichtsbild.  Mittlere 

Vergrösserung.  Haematoxylin-Färbung. 

Glandula  submaxillaris.  Uebersichtsbild.  Mittlere 

Vergrösserung.  Haematoxylin-Eosin-Färbung. 
Glandula  submaxillaris.  Querschnitt  durch  5 Tubuli. 
Sehr  starke  Vergrösserung.  Haematoxylin-Eosin- 
Färbung. 

Glandula  submaxillaris.  Uebersichtsbild.  Mittlere 
Vergrösserung.  Haematoxylin-Eosin-Färbung. 
Glandula  submaxillaris.  Uebersichtsbild.  Serien- 

schnitt, Mittlere  Vergrösserung.  Benda-Heidenhain- 
Färbung. 

Glandula  submaxillaris.  Uebersichtsbild.  Serien- 

schnitt. Mittlere  Vergrösserung.  Benda-von  Gieson- 
Färbung. 

Glandula  submaxillaris.  Eine  Stelle  des  Präparates, 
von  dem  Fig.  11  stammt.  Sehr  starke  Vergrösserung. 
Haematoxylin-Eosin-Färbung. 

Glandula  submaxillaris.  Serienschnitt.  Starke  Ver- 

grösserung. Benda-Heidenhain-Färbung. 

Glandula  Submaxillaris.  Serienschnitt.  Starke  Ver- 
grösserung. Benda-van  Gieson-Färbung. 

Glandula  submaxillaris.  Serienschnitt.  Sehr  starke 

Vergrösserung.  Benda-van  Gieson-Färbung. 

Glandula  submaxillaris.  Sehr  starke  Vergrösserung. 
Benda's  Sulfalizarin-Toloidin-Färbung. 


g = Gefäss ; h = Halbmond ; l = Lumen ; m = Membrana  propria ; 
/z  = protoplasmatisches  Netz;  s = Secretcapillare;  s/7  = Speichelgang. 
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